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1 82 Monatshefte. 

praktischen Briefen der Stoff immer in 3, 4 Sätzen erschöpft, und dazu wird die 
Form mehr oder weniger gleichmässig, formularmässig. Diese Art von Briefen 
möchte ich deshalb nicht dem Aufsatze, sondern dem Diktate zugewiesen wissen; 
hier können die Schüler zeigen, dass sie die Briefform, die im Aufsatz geübt wor- 
den ist, auch beherrschen. 

Stil kann nur an Stilproben gelernt werden. Die Stilmuster aber soll das 
Lesebuch bieten. Und hier kann gewiss noch manches geschehen, um den Stil 
der Lesestücke dem betreffenden Schulalter gemä3ser zu gestalten. Wenn bei ein- 
maligem Lesen ein Kind den Hauptinhalt eines Satzes nicht entdeckt, wenn der- 
selbe durch verfrühte Häufungen von Nebensätzen versteckt ist; dann ist der 
Satz als Stilmuster der betreffenden Stufe zu verwerfen. Man sehe daraufhin die 
Lesestücke an. 



Berichte und Notizen. 



I. Korrespondenzen. 



Baltimore. benachbarten Washington getroffen, als 
Man lebte hier in der feete* Zuver- er in diesen Tagen in den Monatsheften 
sieht, im Jahre 1907 den L e h- Jon der Ankündigung des Bundessekre- 
r er tag in der Monumental City be- J*™ überrascht wurde. Diese musste 
grüssen zu dürfen, hatte doch der Un- hie [ befremdend wirken, es wäre aus 
abhängige Bürgerverein von Maryland mehr als einem Grunde wünschenswert 
schon im Juni letzten Jahres einstim- gewesen, wenn die Vollzugsbeamten vor 
mig eine dahingehende Einladung er- *, hrer Entscheidung die Wünsche und 
lassen. Das betreffende Einladungs- den , ?ut e . n x Willen der Baltimorer be- 
schreiben war allerdings nicht zur of- [ücksichtigt hätten; ich glaube, wir 
flziellen Kenntnis des Lehrertags zu £ atten sie und .*"> Cincmnatier Freunde 
Chicago gekommen, es war nämlich £ ir ™ ser f Ansichten gewinnen können, 
dem Vertreter Baltimores unter der Vostehende Worte sollen lediglich ein 
Geschäftsadresse des Herrn Emil Mann- Stimmungsbild geben m keiner Weise 
hardt, Sekretär des Bürgerausschusses a . be J irgend eine Kritik andeuten, es 
zu Chicago, nachgeschickt worden, und smd uns J a die obwaltenden Umstände 
letzterer brachte ihm das Schreiben aus 8?™ und £ ar unbekannt Natürlich 
Versehen erst am letzten Tage in die s ! eht m * n hl <: r Tec ™ . wohl em > da f? 
Versammlung. Bei den gehäuften Ge- eine abermalige Umänderung nicht 
Schäften der Schlusssitzung gelang es statthaft wäre. 

dem Baltimorer nicht mehr, das Ein- Für das Lehrpersonal der öffentlichen 
ladungsschreiben dem Bunde offiziell Schulen wurden während des jetzt zu 
vorzulegen, er sprach aber allenthalben Ende gehenden Schuljahres mehr 
davon und zeigte es auch vor und nach Votragskurse gehalten, als je zu- 
Schluss der Sitzung den Beamten, wie vor. Die Kosten trug in den meisten 
auch vielen Mitgliedern, mit denen er Fällen die Schulbehörde. Besonders an- 
in Berührung kam, und bedeutete ihnen regend wirkten die Vorträge des Prof. 
auch, dass das Jahr 1907 vornehmlich James Mark Baldwin von der Johns 
darum gewählt worden sei, weil dann Hopkins Universität über Educational 
aus Anlass der Jamestown Feier die Psychology for Teachers. Sein jüngst 
Reisekosten hieher voraussichtlich um im Appletonschen Verlag erschienenes 
die Hälfte ermässigt werden. Alle „The Story of the Mind" enthält einen 
schienen es sehr günstig aufzunehmen, wesentlichen Teil seiner lichtvollen 
und so kam denn der Baltimorer heim Ausführungen, es sei hiermit den Be- 
unter dem Eindruck, dass der Lehrer- rufsgenossen als trauter Gefährte in 
bund im Jahre 1907 in Baltimore tagen stillen Mussestunden der Ferienzeit 
werde, und er hatte bereits einleitende empfohlen. Es kostet nur 35 Cents. 
Schritte dafür sowohl hier wie in dem Vorträge eines Herrn Wysche, aus ei- 
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nem der Südstaaten, führten zu eigen- 
tümlichen Auffassungen seitens man- 
cher der Zuhörer. Herr Wysche scheint 
auf „Story telling" zu reisen, kann 
aber nach seinen hiesigen Leistungen 
kaum als ein grosser Meister in diesem 
Fach angesehen werden, es finden sich 
hier Lehrer, und besonders Lehrerinnen, 
die es weit anziehender zu behandeln 
verstehen; auch erschien es vielen be- 
denklich, als der Herr auch Erzählun- 
gen im Negerdialekt für das Schulzim- 
mer befürwortete. 

Der jugendliche Richter 
Otto Schönrich hielt vor der all- 
gemeinen Lehrerversammlung einen 
Vortrag über Erziehungsver- 
hältnisse in Porto Rico und 
dem übrigen Westindien. Seit 
sechs Jahren Richter auf Porto Rico 
konnte er ein lebendiges Bild von dem 
diesbezüglichen Aufschwung auf jener 
Insel geben, und da er in den letzten 
Monaten in einem vertraulichen Auf- 
trag der Bundesregierung drei verschie- 
dene Reisen nach Westindien unternom- 
men hatte (auf einem Kriegsschiff), die 
ihn schliesslich durch die ganze Insel- 
welt bis zur venezolanischen Küste 
brachten, so war er auch mit den dor- 
tigen einschlägigen Verhältnissen be- 
kannt geworden. Er betonte u. a. die 
Wichtigkeit der Erlernung von minde- 
stens einer fremden Sprache, vornehm- 
lich, der deutschen; in Westindien und 
dem spanischen Amerika werde keiner 
als ein Gebildeter angesehen, der nicht 
mindestens eine Fremdsprache verstehe, 
häufig sei er in Gesellschaft gewesen, 
in der verschiedene Sprachen gespro- 
chen wurden, und wenn sich dann einer 
darunter gefunden habe, der nur die 
eigene Muttersprache verstand, so sei 
das zu des Redners Beschämung ge- 
wöhnlich ein Amerikaner gewesen. — 
Der junge Jurist befindet sich zur Zeit 
wieder auf seinem Richterposten in 
Porto Rico. 

Was hiesige Schulverhält- 
nisse betrifft, so muss leider angege- 
ben werden, dass die Sturm- und 
Drangperiode des doch schon seit mehr 
als fünf Jahren bestehenden neueren 
Systems am Schlüsse dieses Schuljahres 
noch nicht zu Ende gekommen zu sein 
scheint. Immer noch erscheinen in den 
Tageszeitungen mehr oder minder hef- 
tige Angriffe gegen die herrschenden 
Gewalten und deren Massnahmen. Hof- 
fentlich bringt uns die nahe Zukunft 
Klärung, und damit die zu einem er- 
spriesslichen Schaffen so nötige Har- 
monie. S. 



Californien. 

„The land of sunshine, fruit and 
flowers" zeigt heute ein anderes Ant- 
litz als vor dem 18. April dieses Jahres. 
An jenem Tage gegen fünf Uhr mor- 
gens fand hier das grösste Erd- 
beben statt, das die kalifornische 
Geschichte verzeichnet. Dasselbe dau- 
erte ungefähr 40 -Sekunden und hat 
nicht nur die Erdoberfläche, sondern 
auch die ökonomischen und sozialen 
Verhältnisse gründlich erschüttert. Der 
beste und schönste Teil Californiens 
östlich vom Küstengebirge wurde von 
dem Unglück befallen, und Leute, die 
gestern wohlhabend waren, stehen 
heute mit dem Tramp in einer Reihe, 
um die notdürfstigsten Nahrungsmittel 
in Empfang zu nehmen. Eine grosse 
Gleichmacherin ist die Natur! Soziale 
Fragen werden im Handumdrehen ge- 
löst, oder doch wenigstens verläufig 
entschieden. Die Wirkung des Erdbe- 
bens wurde am meisten fühlbar einem 
Striche entlang, der sich von Santa 
Cruz nördlich durch San Jose, San 
Francisco und über Santa Rosa hinaus 
zieht. Lick Observatory erlitt nur un- 
bedeutenden Schaden, ebenfalls die 
Staatsuniversität zu Berkeley. Aber 
die malerisch angelegte Stanford Uni- 
versität hatte viel zu leiden. Die 
prachtvolle Kapelle und das grosse Mu- 
seum wurden fast gänzlich vernichtet, 
alle anderen Gebäude, besonders die 
fast vollendete Bibliothek und das 
Gj r mnasium, wurden mehr oder weniger 
beschädigt, so dass die Universität für 
dieses Semester geschlossen werden 
musste. 

Die Gebäude waren meistens in spa- 
nischem Missionsstile aus grauem Sand- 
stein errichtet, doch waren sie, wie der 
Präsident Jordan sagt, nicht für ein 
Erdbeben berechnet. Dasselbe gilt im 
allgemeinen von der kalifornischen 
Bauart, und eine der Lehren, die man 
aus diesem Ereignis gezogen hat, ist 
die, dass in Zukunft solider gebaut 
werden muss. Die Stahlbauten haben 
sich am besten bewährt, so dass die- 
selben wohl mehr und mehr in Ge- 
brauch kommen werden. Das fünfzehn- 
stöckige Gebäude des „Call" in San 
Francisco, z. B., hielt während des Erd- 
bebens ausgezeichnet stand, leider aber 
wurde es durch das nachfolgende Feuer 
ausgebrannt. Der schwerste Schlag in 
dieser Katastrophe befiel San Francisco, 
die Metropole und „ein klein Paris" der 
Pacificküste. Es wurde jedoch weniger 
durch das Erdbeben als durch das da- 
rauffolgende Feuer beschädigt. Da die 
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ungeheure Bodenerschütterung dieRöh- Klima, und die Söhne der Pioniere und 
ren der Wasserleitung an vielen Stel- ihre Nachfolger werden das Terrain 
len gebrochen hatte, so war kein Wasser wiedergewinnen, das ihnen ein plötz- 
vorhanden, um das Feuer zu löschen, licher Schicksalsschlag entrissen hat. 
das an zwanzig Stellen zugleich aus- V. B. 

brach. Fast drei Tage wütete das Ele- Chicago 

ment, und Dynamit war das einzige 8 " 

Mittel, womit es bekämpft werden Gehaltsrückstände. Vor meh- 
konnte. Die Kanonade war fünfzig reren Jahren wurde unserer Lehrer- 
Meilen in die Runde Tag und Nacht schaft ein gewisser Prozentsatz vom 
hörbar. Über sechshundert Häuservier- Gehalt abgezogen, weil man, wie das 
ecke fielen den Flammen zum Opfer, bei unseren städtischen Behörden &o oft 
die grösste und wertvollste Strecke, die vorkommt, kein Geld hatte, um den 
in diesem Lande je niedergebrannt Vollbetrag zu bezahlen. Auch das Schul- 
wurde. Der Schaden beträgt Hunderte jähr wurde damals abgekürzt, um der 
von Millionen. Drei Viertel der Stadt, jämmerlichen Finanznot ein Ende zu 
deren wichtigster Teil brannte nieder, machen. Unsere Lehrervereinigung, be- 
alle grossen Hotels, Restaurants, Thea- kannt unter dem Namen teachers* 
ter, Schulen, Kirchen, Banken, Engros- federation hat sich aber das nicht 
und Detailgeschäfte, Bibliotheken, Mu- gefallen lassen und wurde klagbar. In 
seen, prächtige Wohnhäuser u. s. w. erster Instanz wurde zu ihren Gunsten 
wurden ein Raub der Flammen. 300,000 entschieden und der Schulrat angewie- 
Menschen wurden obdachlos und brot- sen, den Betrag von rund 73,000 Dollars 
los, und die Zahl der Toten wird auf an die Lehrer auszubezahlen, wogegen 
1,000 geschätzt, wenn auch der offizielle jedoch an ein höheres Gericht appelliert 
Bericht bis jetzt nur über 330 Todes- wurde. Jetzt hat sich aber doch im 
fälle konstatiert. Ein Glück war es, Schulrat das Gewissen geregt, und er 
dass das Ereignis zu früher Morgen- hat beschlossen, ohne auf die Entschei- 
stunde stattfand, sonst hätten sicher düng der nächsten Instanz zu warten, 
auf den Strassen, in Geschäften, Schu- jenen Betrag zu bezahlen, merkwürdi- 
len oder Theatern Tausende ihren Tod gerweise jedoch nur an die Lehrperso- 
gefunden. — Worte reichen kaum aus, nen, die der Federation angehören. Da 
um das Unglück zu schildern, das über nur etwa ein Drittel unserer Schul- 
Tausende hereingebrochen ist. Die Er- meisterinnen dazu gehören, so ist doch 
rungenschaften von Generationen wur- klar, dass den anderen ein grosses Un- 
den zerstört, und Unzählige wurden recht geschieht. Aber darum kümmert 
momentan an den Bettelstab gebracht, man sich nicht. Jedenfalls wird die 
Machtlos weicht der Mensch der Göt- Folge davon die sein, dass sich noch 
terstärke, aber nicht hoffnungslos, viel mehr der Federation anschliessen 
Nachdem der erste Schrecken vorüber werden zur Freude der streitbaren Miss 
ist, geht er mutig ans Werk, um das Healy und zum Verdrusse unseres Su- 
zurückzuerobern, was die Elemente ihm perintendenten Cooley. 
entrissen haben. Dies ist heute die Der letztere, der als Reformator 
Stimmung in Californien. Ein Licht- unseres Schulwesens schon ge- 
blick in den ersten Tagen des Miss- nU g Widersacher unter dem Lehrkörper 
muts und der Verzweiflung war die hat, ist jetzt auch wieder auf eine neue 
Opferwilligkeit, mit der das ganzs Idee verfallen. Ist es der Umstand, 
Land, ja sogar das Ausland, seine Hilfe dass sein Amtstermin zu Ende geht und 
und Unterstützung anbot. Jetzt ist e r sein $10,000 Amt nicht verlieren will, 
man bereits an der Arbeit, um Schutt der ist es ihm wirklich um die rasche 
und Trümmer wegzuräumen und Platz Fortbildung der Lehrer zu tun — er 
zu machen für eine grössere und schö- hat sein Prtifungssystem, durch das er 
nere Stadt. Besonders was uns am s i c h bei vielen gründlich verhasst ge- 
meisten interessiert, die Schulen wer- macht hat, dahin geändert, dass in Zu- 
den bald und besser wieder aufgebaut kunft der erfolgreiche Besuch von Vor- 
werden. Vorläufig behilft man sich, so trägen, die sich auf Pädagogik und 
gut man kann, um dieses Schuljahr zu Methodik beziehen, auch zur Promotion 
Ende zu bringen, und da die Regenzeit von einer niederen in eine höhere Ge- 
in diesem Staate wohl für diese Jahres- haltsgruppe berechtigen soll. Freilich 
zeit vorüber ist, so wird das nicht darf man es den schon durch ihren Be- 
schwer halten. ruf abgearbeiteten Lehrern ja nicht et- 
Im übrigen behält der Staat immer wa leicht machen, in dieser Zeit der 
noch seine Vorzüge, seine grosse Teuerung ein paar Dollars mehr zu ver- 
Fruchtbarkeit und sein wundervolles dienen. Sein Plan besteht deshalb da- 
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rin, dass wenigstens in fünf Fächern den fortschrittlichen Neuerungen sei- 
Vorträge gehört werden. Mehr als zwei tens unserer Schulbehörde wird von den 
darf man nicht besuchen und da jeder Freunden der einzig richtigen Jugend- 
36 Stunden umfassen muss, so kann erziehung, der gleichmässigen Ausbil- 
man im besten Falle in 2$ Jahren sein düng von Körper und Geist, mit beson- 
Ziel erreichen. Ausserdem hat der be- derer Freude und Genugtuung begrüsst 
treffende Universitätsprofessor, der die werden, nämlich die Vergrösserung der 
Vorträge hält, und der Superintendent Höfe beziehungsweise der Spielplätze 
selbst am Ende des Termins zu ent- bei allen Schulen, die bisher in dieser 
scheiden, ob der Besuch ein erfolg- Beziehung stiefmütterlich bedacht wa- 
reicher gewesen sei oder nicht. Und ren. Diese Erweiterungen durch An- 
nur unsere beiden Universitäten oder kauf angrenzender Häuser oder Bau- 
die sogen. Normal Extension Kurse platze werden zwar schweres Geld ko- 
sollen anerkannt werden (nicht etwa sten; allein das Opfer ist durchaus 
Colleges etc.) nicht zu gross für die gesunde Erzie- 

Ob unter diesen Umständen der neue hung einer Grossstadt-Jugend. Auch 
Plan eine Erleichterung für die Lehrer bei der Errichtung der neuen Hoch- 
sein wird, kann man jetzt noch nicht schule auf Fairview Heights, einem un- 
sagen. Tröstlich ist aber, dass die serer hübschen Vorstadthügel, soll in- 
Examina auch bestehen bleiben und wir bezug auf innere und äussere Ausstat- 
te Wahl zwischen den beiden Segens- tung keineswegs gespart werden, um 
reichen Einrichtungen haben. sie zu einer modernen Erziehungsan- 

Unser Schulratsmitglied Dr. Wail hat stalt ersten Ranges zu gestalten, 
kürzlich durchgesetzt, dass eine neu zu Handfertigkeitsunterricht und Haushai- 
bauende Schule den Namen „Lud- tungswissenschaft werden darin ganz 
wig Friedrich Jahn" erhalten besondere Berücksichtigung finden . 

wird. Damit wird dem alten Turnvater tw a « ™ ; „ „ „ \r Ä „ Ä ; „ j ä „„ ä « 

j tt v »j v • • « j« JJ er beminar-Verein, dessen 

von der Hasenheide bei uns ein würdi- rv««,q»™«. *«. t«+^ äqoä a*c a~ ,+=«1, 

ges Denkmal gesetzt. Von turnerischer SSÄchSn S^eiSLn ÄS 

janns geziert weroen. nah { Konstitution und Wahl 

Der Vorsteher der Zwangsschule Mac ,,„„ *>„„„,*„„ „„„ t„+=„„i,„ ™,™j™ 

Query, ein Schwager einfs früheren ™» ^ ^ Y^L^^L^lSSi 

^utetn^toten, wird sich Ende ™^^^ 

^Ä Ja «" e Lr Ch r e « n ^T Wlr ' sich för das Seminar interessiert/ und 

Ä ! T 1? ™ 7 ÜB S% - Wal ' auch Vereine werden zur Mitgliedschaft 

mehrere Jahre vor der Eröffnung jener 2Ugelassen . Der Jahresbeitrag für Ein- 
Schule schon mit vollem Gehalt zum Mitglieder wurde auf 50 Cents fest- 
Vorsteher ernannt und hat während tz f d y ^ haben f jed M 

seiner tatsächlichen Amtszeit so viele genta, die sie Jahr beza hlen, eine 

Untersuchungen seiner Amtsführung stimine ^ H ^ Fick wurde > r Ak _ 
erlebt wie wohl kein anderer Prinzi- klamation zum Präsidenten gewählt, 

Kif f h ^ Ä 2 "7t n • B T a X m< Ji Be Herr Gottlieb Mtiller 2Um 1- VfiTepräsi- 

^°nn et ™ Stadt i jet ^- A } * hTh t Über denten, Frau Minnie Maier zur 2. Vize- 

$ I° 0, *™ T n ° rmale Kmder ^ man Präsidentin, Frau Charlotte Neeb zur 

etwa fcdU aus. Protokollsekrtärin, Herr Wm. Von der 

n,mes. Ha i b en zum Korr. Sekretär, Herr G. H. 
Cincinnati. Burger zum Schatzmeister und die 
TT a , . , , .. , Herren John Schwaab, Emil Kramer 
U n s e r e S c h u 1 b e horde und Dr . o. Deutsch als Vertrauensm an- 
schwimmt förmlich im Geld seitdem ner Der Vorstand ist der festen Zu- 
die Staaslegislatur mehr Mills in der versicht , dass er durch die Beiträge, 
Steuerrate für Cincinnatier Schul- sowie durch verschiedene Unterhaltun- 
zwecke gewilligt hat. Der Finanznot ^ en zum Besten des Vereins bereits im 
blasse Wehmut hat damit aufgehört, ersten Jahre wenigstens $500 realisie- 
und innerhalb der nächsten Jehre i wer- ren und der Seminarkasse zuwenden 
den eine grosse Anzahl neuer Schul- könne, 
häuser, wahre Schulpaläste, errichtet 

und viele der alten zeitgemäss ver- Der deutsche Oberlehrver- 

bessert und vergrössert werden. Es ein hat in seiner letzten regelmässi- 

war die höchste Zeit, wenn wir mit un- gen Sitzung vom 31. Mai folgende Be- 

seren Schulgebäulichkeiten hinter an- amten für das nächste Schuljahr ge- 

deren Städten nicht gar zu weit zu- wählt: Herr Max Wels, Präsident; 

rückstehen wollten. Aber eine Phase in Herr Wm. Jühling, Vizepräsident; Herr 
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F. W. Wehe, Sekretär, und Herr 
Christian Zimmermann, Schatzmeister. 
Der Verein schloss sich dem deutsch- 
amerikanischen Staasverbande an und 
bewilligte dafür die übliche Kopfsteuer. 
Auch ein Beitrag von fünf Dollars für 
den Seminarverein wurde sofort ange- 
wiesen. 

Am 2. Juni fanden sich die männlichen 
Lehrer des deutschen Departments zu 
einem hübsch arrangierten Schul- 
schluss-Essen in einem Vorstadt- 
garten zusammen, wozu verschiedene 
Freunde des deutschen Unterrichts als 
Gäste geladen waren. Seit einer Reihe 
von Jahren vereinigte eine solche kuli- 
narische Gelegenheit diese Herren zum 
ersten Male wieder an fröhlicher Tafel- 
runde, woselbst Kollegialität und 
Korpsgeist bekanntlich am besten ge- 
pflegt werden. Hauptzweck und Ver- 
anlassung der überaus gemütlich ver- 
laufenen Festlichkeit, die sogar in lore- 
leiligen Versen besungen wurde, war 
indessen diesmal die Wiedergenesung 
unseres Vorstehers des deutschen Un- 
terrichts Dr. H. H. Fick. Es war ein 
echt deutsches fröhliches Familienfest. 

E. K. 
Milwaukee. 

Der Kampf um die neue Ge- 
haltsvorlage ist aufs heftigste 
entbrannt: er wird in den Lehrerkon- 
ferenzen, in den Komiteesitzungen und 
in der Tagespresse ausgefochten. Nach 
genauer Untersuchung des von dem zu- 
ständigen Komitee des Schulrats ent- 
worfenen Schemas hat es sich heraus- 
gestellt, dass die Gehälter der Lehrer 
in den oberen Graden — also der durch- 
wegs älteren und erfahreneren Lehrer 
— dadurch bedeutend vermindert wer- 
den, während die Gehälter der jüngeren, 
unerfahrenen Lehrkräfte, von denen ein 
grosser Prozentsatz gar nicht im Leh- 
rerfach bleiben, erhöht werden soll. 
Daher die grosse Unzufriedenheit unter 
den Lehrern. Eine Berechnung aller 
Lehrergehälter nach dem vorgeschlage- 
nen Schema auf einer Basis von zwan- 
zig Jahren ergibt bei einer Verglei- 
chung mit den jetzigen Gehältern fol- 
gendes : 

Gewinn. Einbusse. 

lter Grad $900 

2., 3., 4. und 5. Grad 150 

6. Grad $850 

7. Grad 850 

oder $650 

8. Grad 1,400 

Vize-Prinz 1,550 

Lehrer des Deutschen 1,700 

oder 1.500 
Hilfslehrer des Deutschen 650 



Von einer Gehaltserhöhung kann 
doch angesichts dieser Zahlen gar keine 
Rede sein; denn wenn auch die Lehrer 
der unteren Grade eine geringe Zulage 
($7.50 pro Jahr) erhalten, so ist doch 
— mit der einzigen Ausnahme der Leh- 
rerinnen des ersten Grades — bei allen 
anderen Lehrern die Einbusse eine solch 
enorme, dass man den neuen Entwurf 
mit vollem Recht als einen klug aus- 
geheckten Plan zur Beschneidung der 
Lehrergehälter bezeichnen darf. Das 
alte, aber stets neue Motiv des Sparens 
im Schulwesen scheint auch hier wie- 
der obzuwalten. 

Dass man indessen an massgebender 
Stelle die unausbleiblichen Folgen einer 
solchen Taktik nicht einsieht, zeugt 
von grosser Kurzsichtigkeit. Das, was 
an dieser Stelle in der Mainummer der 
„Monatshefte" über das neue Gehalts - 
Schema gesagt wurde, sei hiermit ent- 
schieden wiederruf en ; denn nach gründ- 
licher Prüfung des neuen Entwurfs 
sind wir überzeuge,t dass derselbe 
keinen Fortschritt für das hie- 
sige Schulsystem bedeutet. 

Einer amtlichen Mitteilung des Su- 
perintendenten Carroll G. Pearse ge- 
mäss sollen auch in diesem Jahre keine 
Versetzungen der Schüler 
nach Massgabe der durch die Schluss- 
prüfungen erlangten Zensuren stattfin- 
den, sondern nur auf Grund des Lei- 
stungen während des ganzen Semesters 
in den vorgeschriebenen Fächern ge- 
macht werden. Die amtliche Bekannt- 
machung betont dabei nachdrücklich, 
dass kein Schüler wegen schlechten Be- 
tragens sitzen bleiben soll. 

Der Unterricht in den naturwissen- 
schaftlichen Fächern (nature stu- 
dy) ist im laufenden Schuljahr in un- 
sere Schulen eingeführt worden, u. z. 
dermassen, dass man in jeder Klasse je 
einen Vogel, einen Baum, eine Blume 
und ein Kraut zum Gegenstand des 
Studiums macht. Auf ähnliche Weise 
wir dauch der Unterricht in der Litera- 
tur betrieben: in jedem Grad, vom 3. 
bis zum 8., ist je ein Schriftsteller vor- 
geschrieben, dessen Leben und Wirken 
zu studieren ist und einzelne Werke 
desselben zu memorieren sind. 

Denjenigen Kollegen, die 
ihre diesjährigen Sommerferien in Eu- 
rope verbringen werden, Seminardirek- 
tor Griebsch, den Herren Seminarleh- 
rern Burckhardt und Eiselmeier und 
den Herren Lienhard und Siegmeyer, 
wünschen wir eine glückliche Reise und 
einen recht angenehmen Aufenthalt im 
alten Vaterland. X. 
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New York. 

Bei Einsendung dieses Berichtes hat 
die vom „V erein deutscher 
Lehrer X e w Yorks und der 
U m g egen d" für den 2. Juni in der 
St. Benediktus-Schulnalle an Barbara - 
Strasse in Newark anberaumte letzte 
Versammlung im laufenden Schuljahre 
noch nicht stattgefunden. Da in dieser 
Versammlung nur einige Vereinsange- 
legenheiten zu erledigen sind, im übrig- 
gen aber der Geselligkeit Rechnung ge- 
tragen werden soll, so lässt sich schon 
jetzt das Gesamtresultat unserer geisti- 
gen Bestrebungen im letzten Verein s- 
jahre feststellen. Ausser einem aus- 
führlichen Berichte über die Vereins- 
sitzungen des Vorjahres von Hugo 
Geppert in der Sitzung am 2. Dezember 
im Cafe Boulevard bekamen wir leider 
nur 2 Vorträge zu hören. Die Herren, 
die damit umsomehr unseren Dank ver- 
dienen . waren Dr. Wahl und H. J. 
Boos. Herr Dr. Wahl sprach am 4. No- 
vember über Tuiskon Ziller und dessen 
Einiluss auf die Entwicklung der mo- 
dernen deutschen Pädagogik. Interes- 
sant in dem Lebenslaufe Zillers ist der 
Umstand, dass dieser Pädagoge in sei- 
luin jüngeren Jahren das Lehrfach auf- 
gab und sich mit Erfolg dem Studium 
der Hechte widmete. Aus dem Leipzi- 
ger Professor der Rechte entpuppte 
sich aber bald der berühmte Professor 
der Pädagogik. Seine Prinzipien finden 
allgemeine Geltung sowohl für höhere 
wie für niedere Schulen. Das geht z. B. 
aus einem seiner obersten Grundsätze 
hervor, nach welchem bei Behandlung 
eines Unterrichtstoffes die ethische 
Seite die Hauptsache sein soll. Wäh- 
rend der Debatte über diesen Vortrag 
legten zwei Mitglieder ein schweres 
Sündenbekenntnis ab, nämlich die Her- 
ren Professor Dr. Tombo und Carl 
Herzog. Beide hatten zu Zillers Zeit 
in Leipzig studiert und — horrible 
dictu — sich nicht im geringsten um 
den Professor Ziller gekümmert. Als 
sie später erkannten, was für ein be- 
rühmter Mann Ziller geworden war, 
kam die Reue über das Versäumte zu 
spilt. In Betreff des Herrn Herzog la- 
gen übrigens mildernde Umstände vor. 
Er hatte bereits einmal den Entschluss 
gefasst gehabt, eine Vorlesung Zillers 
zu besuchen. Da wurde ihm aber von 
anderen Studenten davon abgeraten, 
w T eil die Vorlesungen Zillers höchst 
langweilig seien. 

In der Sitzung am 3. Februar in 
Harburgers Halle in Newark hielt Herr 
IT. J. Boos einen Vortrag über das 



Thema: „Beeinflussung des Herzens 
und der Lungen durch Leibesübungen". 
Der Einsender dieses Berichtes war lei- 
der durch Krankheit verhindert, den 
Vortrag zu hören. Jedenfalls war Herr 
Boos seiner Aufgabe gründlich gewach- 
sen. Er hat sich aus einem Jünger 
Pestalozzis in einen «Jünger Jahns ver- 
wandelt und leitet jetzt, nachdem er 
sieben Jahre in Boston eine hervor- 
ragende Turnlehrerstelle bekleidet hat- 
te, die Turnübungen an der De Witt 
Clinton Hochschule in New York. Herr 
Dr. Monteser wäre beinahe mit Herrn 
Dr. Wahl und Herrn Boos der dritte im 
Bunde gewesen. Er hatte für den 2. 
Dezember einen Vortrag angemeldet: 
„Kurzer Vergleich deutscher und ame- 
rikanischer Universitäten nach einem 
Vortrage von H. S. Pritchett." Leider 
ist er uns seinen Vortrag so lange 
schuldig geblieben, bis er den Vortrag 
von H. S. Pritchett, nach welchem er 
einen Vortrag halten wollte, vollstän- 
dig vergessen hatte. 

Übrigens darf nicht unerwähnt blei- 
ben, dass unsere erste Versammlung 
nach den Ferien, am 7. Oktober, nicht 
uninteressant war. Unser Verein ist 
ein Zweigverein der „Vereinigten deut- 
schen Gesellschaften von N'ew York" 
und bei dieser Vereinigung durch Herrn 
Dr. Albert Kern, der damals auch Prä- 
sident der vereinigten deutschen Gesell- 
schaften war, als unseren Delegaten 
vertreten. Herr Dr. Kern erstattete 
nun als solcher am 7. Oktober Bericht 
über die Tätigkeit der vereinigten 
deutschen Gesellschaften, und dieser 
Bericht gestaltete sich wie gewöhnlich 
zu einem brillanten Vortrage. 

Zum Schlüsse sei nun noch die Hoff- 
nung ausgesprochen, dass wir im näch- 
sten Jahre mehr Vorträge zu hören be- 
kommen, als im verflossenen Jahre. 

Unsere Nachbarstadt Newark rüstet 
sich gewaltig für das 2 1. Nationa- 
Siin gerfest des Nor d ö s 1 1 i- 
c h e ii Sängerbundes, dus vom 
30. Juni bis 5. Juli daselbst abgehalten 
werden soll. Präsident Roosevelt, der 
Botschafter Baron Speck von Stern - 
bürg und der Gouverneur Stokes von 
New Jersey sind dazu eingeladen. 
Leute aus unserem Fache spielten so- 
weit bei der Veranstaltung des Festes 
eine nicht unwichtige Bolle. Zu Preis- 
richtern für den Text des Kaiserpreis- 
liedes wurden ausser dem Redakteur 
der hiesigen Freien Zeitung, E. Wenzel, 
noch Dr. Carl Kayser vom New Yorker 
Normal College und Robert Mezger von 
der Newarker Hochschule ernannt. Ihre 
Aufgabe war keine kleine, da 350 ein; 
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gesandte Gedichte zu prüfen waren, helfen, sondern die Parteien haben das 
Die Wahl der Preisrichter fiel auf das Gesetz als Mittel zur Stärkung ihrer 
Gedicht „Hans un d Grete" von Robert Macht zu benützen gesucht. Lagen die 
Schmidt, Lehrer in Gross -Lichterfelde Wünsche des Zentrums auf konfessio- 
bei Berlin, der, nebenbei gesagt, seiner nellem Gebiete, so die der Konservati- 
Zeit im deutsch-französischen Kriege in ven auf dem Gebiete der Selbstverwal- 
sieben Schlachten mitgekämpft hat, tung. Ihnen ist die Entwicklung, 
ohne krank gewesen oder verwundet welche das Volksschulwesen in den 
worden zu sein. Der volkstümliche Städten, insbesondere in den Gross- 
Charakter des Gedichtes verhalf ihm Städten gewonnen hat, ein Dorn im 
mit zum Siege. Weniger volkstümlich Auge. Die Stadtverwaltungen galten 
kann man die preisgekrönte Vertonung ihnen als liberal verdächtig, die Lehrer- 
des Gedichtes von Julius Lorenz, dem schaft der Städte gleichfalls. Es sagt 
Festdirigenten, nennen. Sie ist zwar ihnen auch das schnelle Tempo, in wel- 
sehr charakteristisch und kunstvoll chem die Städte seit dem Besoldungs- 
ausgearbeitet, enthält aber viele Disso- gesetz ihre Lehrer aufbesserten, nicht 
nanzen, ist reich an Überzeugungen und zu, da dadurch der Abstand zwischen 
bietet grosse Schwierigkeiten beim Ein- Land- und Stadtlehrerbesoldung immer 
üben. H. G. grösser wurde und es dem rechten Flü- 

gel dieser Parteien am guten Willen 

Preussen. fehlt6j d i esem übel abzuhelfen. Da galt 

Vom preussischen Volks- es, den Städten die Lust und Freude 
schulunterhaltungs g e s e t z. an der Schule durch Einschränkung der 
Es sollen durch dieses Gesetz die Rechte Selbstverwaltung zu verderben. Den 
und Pflichten der an der Schultunter- Städten sollte die freie Lehrerwahl ge- 
haltung beteiligten Faktoren festgelegt nommen werden, ein Vorhaben, das in- 
werden. Es soll dieses Gesetz die Hand- folge Widerspruchs der liberalen Par- 
habe werden zur weiteren Auf besserung teien auf die Forderung zusammenge- 
der Lehrergehälter, insbesondere auf schrumpft ist, dass der Staat das Recht 
dem Lande. Mit Sehnsucht müsste in der Rektorenernennung erhalten solle, 
Lehrerkreisen darauf gewartet werden; welches bisher die Städte besassen. 
dieses Gesetz müsste das Tagesgespräch Man glaubt wohl dadurch eine Hand- 
der Volksschullehrer, ein stehendes habe zu erhalten, das freisinnige Bür- 
Thema ihrer Fachpresse bilden. Mit gertum in den Städten niederzuhalten, 
nichten. Man misstraut diesem Gesetz Und an dieser Stelle droht nun, wie die 
allerwärts von dem ersten Tage seines Kommissionsabstimmung vom 1. Mai 
Bekanntwerdens bis heute, und zwar beweist, das Schulgesetzschifflein zu 
täglich immer mehr. Die alten Kartell- scheitern. Die Nationalliberalen haben 
parteien waren es, die sich zusammen- durch ihre Abstimmung klar und deut- 
geschlossen hatten, um dieses Gesetz zu * ic h erklärt, dass sie nicht gewillt sind, 
bearbeiten und durchzubringen, Kon- eine Verkürzung der Selbstverwal- 
servative und Nationalliberale. tungsrechte mitzumachen, und der Mi- 

Man wunderte sich von vornherein, nister und die Konservativen haben 

wie es möglich sein sollte, dass die Na- brüsk erklärt, dass sie an der Grenze 

tionalliberalen an einem Schulgesetze der Zugeständnisse angelangt seien, 

hervorragenden Anteil nehmen konn- Seitdem verlautet wenig über das 

ten, welches die stillschweigende Zu- Schicksal des Gesetzes, das in diesen 

Stimmung des Zentrums fand. Und es Tagen hinter den Kulissen wohl desto 

ist denn auch von den Nationalliberalen mehr Gegenstand des Handelns und 

ein gut Teil von Zugeständnissen auf Feilschens sein mag. Man hofft auf 

konfessionellem Gebiete gemacht wor- liberaler Seite, dass die nationalliberale 

den, insbesondere hinsichtlich der Si- Partei festbleiben und diesen Eingriff 

multanschule, die durch das neue Ge- * n Rechte, welche seit 100 Jahren von 

setz zwar nicht beseitigt, aber doch den Städten ausgeübt wurden, nicht 

stark eingeengt worden ist. So ist es zugeben werden.* 
gelungen, in der Kommission, der das Bunzlau i/Sch., 10. Mai 1906. 
Gesetz zur Vorberatungr tiberwiesen P- H. 

war, glücklich alle die Klippen zu um- 

schiffen, die am konfessionellen Gestade * Nach einem energischen Kampfe, 
liegen. Aber das Gesetz ist mit zu vie- den die gesamte Lehrerschaft Preussens 
lern Beiwerk bepackt, das im Grunde gegen die rückschrittliche Tendenz des 
genommen nicht dazu gehört. Es ist Gesetzes führte und an dem sich auch 
leider nicht allein von dem Bestreben noch in letzter Stunde die bedeutend- 
diktiert worden, der Volksschule zu sten Universitätsprofessoren beteilig- 



